
Die Wiederkehr des Schmerzes
Y Predigt über Röm 9.1-5}

Kım ätrübind
7, 1 Ich Sasc die Wahrheit in Christus un lüge nicht, w1e MIr meın (G(e-
wissen bezeugt im heiligen Geilst, dafß ich große Traurigkeit und
Schmerzen ohne Unterlaß in meinem Herzen habe Ich selber
wünschte, vertlucht und VO Christus getrennt sein tür meıine Brüder,
die meine Stammverwandten sind ach dem Fleisch, 1e Israeliten
sind, denen die Kindschaft gehört un! die Herrlichkeit und der Bund und
das Gesetz un der Gottesdienst un die Verheißungen, denen auch
die Vater gehören, un aAus denen Christus herkommt ach dem Fleisch,
der da ist Gott ber alles, gelobt in Ewigkeit. Amen.

FSs WaTl 1mM ahr 1966, als der evangelische Theologe arl Barth VO ka-
tholischen Einheitssekretariat eın Wort A ökumenischen Lage der
Christenheit gebeten wurde. Barths Ausführungen mündeten In die be-
rühmt gewordenen Worte » Die Okumene wird deutlich VO (elst des
Herrn getrieben. ber WIT sollten nicht VeETrsgCSSCH, da{s es schliefßlich 11UT
eine tatsächlich große ökumenische rage oibt: uUunNnseTe Beziehungen ZU

Judentum.«
Welches Verhältnis haben Christen A Judentum ? Vor allem eın UNsSsC-
klärtes. Es 1st eıne der schmerzlichsten Wunden der Christenheit, da{s s1e
elinerselts 1mM Judentum verwurzelt 1st Andererseits hat die Gemeinde
Jesu eın ANSCIHNCSSCHNES Verhältnis ihrem eigenen rsprung. Wer
aber eın versöhntes Verhältnis selinem eigenem rsprung hat, 1st eın
gestorter Mensch. Wer sich mi1t selner Kindheit und mi1t den Eltern nicht
versöhnt weißs, der 1st oft In selner Seele krank Vielleicht sind Christen
Ja gestorte Menschen, solange sS1e sich ihrer jüdischen urzeln nicht be-
wußflt sind oder sich ihrer Sar schämen. Das Judentum 1st eiıne offene
christliche Wunde, zumindest eıine bleibende rage un  N Israels unauftf-
hörliches Fortbestehen neben der Kirche 1st eın Problem, eın christliches
wohlgemerkt. Und Probleme ann INa  a bekanntlich auf verschiedene
Weise lösen. Man annn sich miıt ihnen auseinandersetzen, Was Zzeltrau-
bend und kompliziert se1ın ann Man annn sich ihrer ihrer aber auch
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entledigen, indem Inan sagt Das Problem exIstiert eigentlich Sal nicht.
Es 1st »M1UT1 « eın Teil der Vergangenheit. Und Was vergangsecn 1St; das 1st
auch niıcht mehr wahr.
In dieser Weise hat sich die Christenheit lange des Problems, das S1e mı1t
»Israel« hatte, entledigt: Es ex1istlierte eigentlich gar nicht oder nicht
mehr. Und WENN, dann höchstens als eın unpassendes Überbleibse]l der
Geschichte. Etwas, das bestenfalls in das historische Kuriositätenkabinett
oder In den Bereich der kulturellen Folklore gehörte. Denn Israel hatte
sich ach landläufiger Meinung miı1t dem Aufkommen des Christentums
erledigt. Hat nıiıcht das Christentum das jüdische Denken auf eine eue
Stute gehoben? Flugs erklärte INa das Judentum als die zudem mi{(s-
verständliche Vorgeschichte der Christenheit, ın die das Evangelium
endlich Klarheit gebracht habe Israel wurde als eıne Art Präludium Vel-

standen, das die Melodie anstımmt, die dann VO  a Christen
wurde. der es kulinarisch auszudrücken: Für Israel blieh 1L1UT der
Vorgeschmack auf (JOFFt [)as Hauptgericht haben die Christen
Die eıt für diese herablassende Behandlung des Judentums 1st reilich
vorbei. Denn auch der christliche Glaube verliert unübersehbar Boden
Kirche und ynagoge stehen mittlerweile and ın and VOT dem geme1ln-

Abgrund der gesellschaftlichen Bedeutungslosigkeit. uch
öffentliches Ansehen als Christen schwindet, der Glaube ZUT Folklore
wird und die Kirchen L1LUT och durch die barocken Gewänder ihrer Kleri-
ker ıIn den Medien auffallen. Das Judentum hat, Was den Verlust Of-
tentlichkeit anbelangt, bereits eine lange Erfahrung hinter sich Wır Chris-
ten mussen uUunNns dagegen erst daran gewöhnen. Wenn Juden und Christen
sich auch oft unversöhnlich gegenübersaßen, sıtzen s1e doch mittlerwei-
le In einem Boot, auch wWenn sS1e sich dabei gegenübersitzen. hre alte SC-
genseılt1ige Abneigung trifft auf eine och stärker werdende Ablehnung
VO  —; außen. Vielleicht 1st diese breite gesellschaftliche Ablehnung Ja der
kleinste gemeınsame Nenner VOoO  — Multter- und Tochterreligion.
Ansonsten hat I1a als Christ nicht jel mi1ıt dem Judentum un als ude
nıicht je] mi1t dem Christentum :# 58  w Man geht sich tunlichst un
einvernehmlich aus dem Weg Dies zeıgt sich bereits In der Liturglie Es
gibt eın Lied In unNnseTemm Gesangbuch, In dem das Verhältnis der (ze;
meinde Israel aufgegriften wird Ich habe bei der Vorbereitung auf
diesen Gottesdienst wieder einmal schmerzlich erlebt: IDie Gemeinde des
Neuen Bundes findet keine one für das Gottesvolk des Alten Bundes.
Keine liturgische Stimme regt sich ıIn unNnseTenN Gottesdiensten für eıne
weltweite Glaubensgemeinschaft, die doch miıtten uns und mıiı1t unls

VOoOorT demselben (SOftf ebt und ihm gemeınsam mMI1t uns dient. Unsichtbar
und durchaus überhörbar ebt da eın Volk, das w1e WIT ZU ( O7 bra-
hams, Isaaks und Jakobs betet und ihm ergeben 1st und WIT haben
nichts mıiıt ihnen schafftfen.
Israel 1st für viele Christen bestenfalls die dunkle Folie, auf deren Hın-
tergrund sich der christliche Glaube un leuchtender erhebt. Da
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fallen ann schnell Begriffe WIe »Gesetzlichkeit« und eiıne angeblich J®dische »Lohnmoral«. Der liebe Gott 1ler und der strafende dort; die
Feindesliebe 1er und das Rachegesetz VOoNn »Auge Auge, Zahn
Zahn« ort Religionsgespräche auf der Grundlage solch dumpfer Vorur-
teile münden zwangsläufig iın heilige Kriege. Und se1 CS, da Inan diesen
rieg auch 11UT In Gedanken führt
Unser Problem 1sSt Juden und Christen wI1lssen wen1g bis nichts voneıinan-
der. Oft 1st es wen1g, da{ß WIT keine Grundlage für eın Gespräch finden.
Israel 1st vielen Christen eın Rätsel. Allein der Name gibt uns Rätsel auf
Wörtlich heißt Israel »Gottesstreiter«. ber Was 1st damit gemeınt? Strei-
ter für Gott der Streiter Gott? Israel 1st ıIn seiner Geschichte bei-
des SCWESECN. Es hat mıiıt und es hat auch seinen (3Oft gestritten. Miıt
seinem (sOtt konnte es5 ber Mauern springen. egen selinen Gott hat es
Mauern errichtet, die auch für Israel großs och darüber
springen ZU können: Mauern des Ungehorsams und des Götzendienstes.
Israel 1st eın Rätsel, vielmehr eın »Geheimnis«, wWwI1e Paulus 1im Kapiteldes Römerbrietes sagt 25) ber Geheimnisse annn INan nıiıcht SPIE-chen Unsere Sprachlosigkeit, die In der Unkenntnis gründet, beschäftigtden Apostel Paulus. S1ie 1st der Grund für selne lange »Israellehre«, die
sich ber TEeI Kapitel erstreckt (Köm J-11). ilt C doch, eine Gemeinde,
die Israel aus dem theologischen Vokabular gestrichen hat, für »(iottes e..
sSte Liebe« einzunehmen. Paulus LUt as, indem Uu1ls das erinnert, Was
bleibt. Was auch ann och leibt, wenn Israel mehrheitlich Giottes tim-

1im christlichen Evangelium nicht hören VeErma$s.
Israel, die tragische Gestalt des Alten JTestaments, 1st doch unsterblich.
Als euge (Gottes 1st dieses Volk einfach nicht totzukriegen. Nicht e1In-
mal die apokalyptischen Horden der Nazıs haben das geschaftt. uch das
hässliche Gesicht des nahöstlichen Jlerrors und der Kriege » Palästi-
a« haben Israel nicht auslöschen können: Weder aQus dem Gedächtnis
der Menschheit, och dus dem Herzen (Giottes. Und eın Bombenan-
schlag WwWI1Ie der VOTL Z7WEel Tagen 1ın Jerusalem, eın offener oder versteckter
Antısemitismus hat das jüdische Gebet auch 1Ur für einen Jag unterbre-
chen können, das dreimal täglich In jüdischen Synagogen ergeht: »Höre
Israel, der Herr i1st Gott, der Herr allein«.
»S51e sind Israeliten, denen die Kindschaft gehört und die Herrlichkeit
und der Bund und das Gesetz und der Gottesdienst und die Verheißun-
SCH, denen auch die Väter gehören, und aus denen Christus her kommt
ach dem Fleisch, der da 1st (sOtt ber alles, gelobt ın Ewigkeit.« Dies 1st
die evangeliumsgemälßse Antwort auf die rage, wWwer oder Was Israel i1st
S1e sind Israeliten. S1e es nicht, s1e sind ecs5 immer und immer
och S1e, die Juden, hören auch ın ihrem Nein Z Evangelium nicht
auf, Israeliten se1n, Sagt der Apostel. Iso Schlufß mi1t dem überhebli-
chen Denken, das Christentum habe das Judentum beerbht! Schlufß mıiıt
der Behauptung, da{s Israel eın Bleiberecht 1m Reich Gottes habe! Denn
Israel scheint alles haben, Was ec5 braucht. Es hat die Gotteskindschaft,
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Herrlichkeit, Gottesbund, Gesetz und Gottesdienst. Ung; gleichsam
einem christlichen Enwand begegnen, weiß der Apostel hinzuzufü-
gen Israel hat 1es nicht kraft selner eigenen religiösen Bemühungen.
Denn » um der Väter willen« (Röm 11,258), sagt Paulus, bleibt Israel
wählt und geliebt.
S50 wI1e sich die christliche Gemeinde ganz der JTat eines anderen Velr-

dankt, verdankt auch Israel selne Ex1istenz nicht sich selbst, auch nicht
selner Frömmigkeit. Israel verdankt sich den Verheißungen, die (Gott
einst Abraham gegeben hatte: »Ich ll dich und deine Nachkommen
SCHNEIL. Wie der Sand des Meeres un w1e die Sterne Himmel sollen
deine Nachkommen Se1IN, « hatte Gott Abraham versprochen. Israel grun-
det, wI1e die christliche Gemeinde, SallZ ın der Liebe eines anderen. Hier
zeıgt sich etwas untrennbar Gemeinsames: Israel ist geliebt der Vaä-
ter willen und WIT Christen sind geliebt des Sohnes willen. Da{s
WIT eines anderen willen geliebt sind, das verbindet Christen und Ju-
den allen Zeiten. Was uns verbindet, das entbindet uns zugleich: VO  >
uns selbst, unNnseTrTen und auch bösen Taten
Unser aller Leben als Juden und Christen 1st also nicht verdientes, S0O11-

dern verdanktes Leben Abraham und für uns Christen orößer als die-
SE Jesus Christus garantıeren Bleiberecht VOT (Gsott S1e sind
auch die (Gsaranten uUuNnseTer Zukunft, die einmal eine gemeınsame Lal
kunft se1n wird, w1e der Apostel Ssagt Was also ist Israel? FEin Volk, eın
Land, eine Religion, eın Sitzname? der VON allem? Der Apostel
Paulus sagt uns 1m Römerbrieft: Israel 1st VOTL allem und Zzuerst geliebt. ESs
1st VOoO  - (Gott geliebt. Geliebt der Väter willen, die sich ihrem (Gott
anvertraut hatten. Das Wesen Israels erkennt INnan nicht einer ethni-
schen, kulturellen oder geographischen Eigenschaft. Israel definiert sich
nicht ber einen Volkscharakter oder eıine Mentalıität. Das Wesen Israels
1st vielmehr eın uraltes Versprechen Gottes. Fin Versprechen, das (Oft
einst dem Abraham gegeben hatte: »Ich 11 dich einem großen olk
machen und will dich SCgNEHN und dir einen großen Namen machen, und
du sollst eın Segen sSeIN. Ich 11 SCHNECNM, die dich SCHNCNH und verfluchen,
die dich verfluchen; und ın dir sollen werden alle Geschlechter
auf Erden« (Gen
Ein Versprechen? Ist dieses Versprechen nıcht vielleicht eın Versprecher?
Hat (sOft sich ver-sprochen, als sich Israel versprochen hatte? Wer 1sSt
schon Israel? Diese abschätzige rage 1St uralt. S1e 1st keine Erfindung
der Antisemiten uUunNseTes Jahrhunderts. Und Israels Synagogen haben
auch nıiıcht erst VOT Jahren gebrannt, wıe 1er In München No-
vember 1938 Israels 5Synagogen und Gotteshäuser haben schon immer
gebrannt. Assyrer, Babylonier, Kömer sS1e alle Ja in ihrem LUm:
SaNng mıiı1t Israel je] wenıger Biedermänner als vielmehr Brandstifter
och einmal gefragt: Was 1st das Besondere Israel? Paulus Sagt
un  N Israel ıst (sottes angefangene und och unvollendete Geschichte. is4
rael ist Gottes begonnenes Werk »S51e sind Israeliten, denen die ind-
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schaft gehört und die Herrlichkeit und der Bund und das Gesetz und der
Gottesdienst und die Verheifßungen, denen auch die Väter gehören, und
aus denen Christus her kommt ach dem Fleisch, der da 1st (iott ber al-
les, gelobt ıIn Ewigkeit « (V. 4$) Was ll INan eigentlich mehr? Ange-
sichts dieser geballten Ladung einz1gartıgen Geschenken nd Gnade-
nerwelsen (sottes erübrigt sich die rage, Was Israel außergewöhnlich
1st Was 1st Israel eigentlich niıcht besonders? Glückselig, Wer Israel
gehört!, möchte INnan ach diesen Worten ausgerufen. Glückselig? Israel
hat seiner Berutung nicht u fröhlich gelebt, sondern diese eru-
fung VOT allem erlitten. Von einem jüdischen Rabbi stammt das ernstge-
meıinte Gebet »Lieber Gott, du ast uns schon lange erwählt. Du
könntest ruhig einmal eın anderes olk erwählen!« Hinter diesen Wor-
ten verbirgt sich eiıne ernste Wahrheit: Erwählung ist alles andere als
ust Es annn ZUT bitteren ast werden. Was helfen schon Gotteskind-
schaft, Herrlichkeit, Bund, Gesetz, Gottesdienst und Verheißungen,
Wenn einem all 1es das Leben kosten kann?
Freilich w1ssen auch Christen die ast der Berufung. Wenn Gott unls

erwählt und ıIn seinen [ienst nımmt, WerTr möchte da nicht auch manch-
mal ausbrechen? Die Familie, der Urlaub, die freie eıt irgendwo
möchten WIT auch einmal nicht Gemeinde seIN. Nur Sanz WIT selbst,
hne Berufung, ohne das hohe Amt und die damit verbundene ständige
Verantwortung VOT allem und jedem. uch der Apostel kennt eın Leiden

seiner Berufung. Freilich 1st dieses Leiden ganz anderer Art Er weilß
den Schmerz des verschmähten Glaubens. Er hat wıe eın anderer

diesen Schmerz immer wieder A Thema selıner Verkündigung g-
macht. Traurigkeit und unauthörliche Schmerzen habe CL sagt CI
gCcnh der Brüder »nach dem Fleisch«. S1e erkennen Christus nicht. Hier
ze1ıgt sich der Schmerz der Liebe, der verschmähten Liebe
IDie Christen haben diesen Schmerz spater Israel gewandt. Sie ha-
ben den eigenen Schmerz 1ın den Schmerz Israels verwandelt. Sie haben
es Israel spuren lassen, w1e sehr sS1e seinem » Nein« ZU Evangeli-

leiden! Das gerade unterscheidet die Inquisitoren aller Zeıt VO  3 dem
Apostel. Paulus hat das Leiden Israels » Nein« ZU Evangelium och
als seinen ureignen und unvertretbaren Schmerz erlitten. Er hat der
Versuchung widerstanden, Israel verwünschen, 6S abzuschreiben oder
CS bekämpften. Er hat Israel geliebt und den Schmerz erduldet, als die
Gegenliebe ausblieb. Seine Liebe hat sich, anders als In der spateren Kır-
che, nicht Ar Ha{fs gewandelt. Das 1st die Größe des Apostels. Darın 1st
+% seinem Herrn SahlızZ und Sar ähnlich geworden.
Wenn sich MOTsSCN die Reichspogromnacht ZU Male jährt, ann
denken WIT doch wieder diesen Schmerz des Apostels. Und dann
den Schmerz jener jüdischen Mitbürger, die diesen Schmerz durchaus
mi1t Billigung vieler Christen eigenen Leib spuren bekamen. Das
Leiden Unglauben des anderen, 5 MUu wieder Schmerz WeTl-

den In der Irauer und 1mM Schmerz Israel, Gottes angefangene (je“
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schichte, könnten WIT iın eiıne letzte Verbundenheit mı1t Israel treten Die-
SC  —; Schmerz, den Paulus och auszuhalten wußte, sind WITF dem Juden-
[Uum bisher schuldig geblieben. Aus Gleichgültigkeit, aus Stolz und
schließlich aus Verachtung.
Juden mußten die Schmerzen erleiden, die Christen nicht länger als ihren
Schmerz wollten. Die schauerliche Erinnerung die Reichspo-
gromnacht könnte uns lehren, da{fß der Schmerz ber die getrennten Wege
des einen Volkes (Gottes wieder uls zurückkehren MUu Der Schmerz

Unglauben Israels mMUu wieder Schmerz werden und mu{‚ bei
uns verbleiben. Wır können diesen Schmerz nicht delegieren. Israel annn
un darf ihn nicht länger tragen.
Nur der, den WIT den »Schmerzensmann« NENNENN, annn und wird uns

VO Schmerz getrennter Wege erlösen. Hıer, seinem Tisch, ädt Cr uns

e1n, da{ß WIT seinen Schmerz und se1n Leiden verweigerten Glauben
mıiıt ihm teilen. Die schmerzende Wunde 7zwischen dem olk des Alten
und dem des Neuen Bundes, sS1e wird ohl nicht heilen, bis der Erlöser
kommt. Lafist uns die ähe uUuNseIies Herrn Jesus Christus suchen, ın dem
der Schmerz verschmähter Liebe selinen Grund un seine Geduld hat Er
hat diesen Schmerz leibhaftig Der Geschmähte verfluchte selne
Schmäher nicht. Als Geschlagener schlug P} nicht zurück. Im Schmerz des
Gekreuzigten 1st auch Schmerz, der Schmerz getrennter Wege, g-
borgen. Ist doch auch dieser Schmerz 1n ihm Ja und

Amen.


